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Zum Buch


In diesem Teil wird beschrieben, was in diesem Buch behandelt wird, für wen dieses Buch lesenswert sein könnte und wer zum Gelingen beigetragen hat.








Für wen ist dieses Fachbuch lesenswert?


AUSGANGSPUNKTE UND ZIELGRUPPE


Die Arbeit mit hochstrittigen Eltern ist in der Regel sehr belastend für Fachleute, da das Wohl und die Entwicklung der betroffenen Kinder1 gefährdet sind. Der Druck von aussen, erfolgreich zu handeln, ist oft massiv hoch. Erschwerend kommt dazu, dass meistens nur sehr beschränkte Zeitkapazitäten zur Verfügung stehen, bei gleichzeitig vielfach sehr rudimentären Informationen über das betroffene Kind, die Systemdynamik der Eltern, das Netzwerk, in welchem sie leben, und die persönlichen Kompetenzen und Ressourcen des Kindes und der Eltern. Trotzdem müssen die Fachpersonen handeln. Doch was genau soll zum Wohl des Kindes gemacht oder unterlassen werden?


Dieses Buch richtet sich an Fachleute, welche mit streitenden Eltern zu tun haben, sei es beispielsweise als Berater/in, Abklärer/in, Beiständin/Beistand, Sozialarbeiter/in, Pädagogin/Pädagoge, Psychologin/Psychologe, Therapeut/in usw. Der Arbeitskontext kann angeordnet oder freiwillig sein.


Fachpersonen, welche im Kinderschutzbereich als Entscheidungsinstanz (Gerichte, Behörden wie die Kinder- und Erwachsenenschutzbehörden usw.) tätig sind, soll das Buch darin unterstützen, hilfreiche Lösungsprozesse anzuordnen.


Der Schwerpunkt im Buch liegt auf dem Umgang mit hochstrittigen Eltern, denen die Fähigkeit zugesprochen ist, dass sie für ihre Kinder allein oder mit punktueller ambulanter Hilfe sorgen können.


AUFBAU DES BUCHES


Zuerst wird ein Blick auf hochstrittige Systeme und die betroffenen Kinder sowie auf den Arbeitskontext der Fachleute geworfen. Anschliessend werden die möglichen Rollen für Fachpersonen und die Entscheidungskriterien beleuchtet.


Der Hauptteil des Buches beschäftigt sich mit dem Beratungsmodell der „kindorientierten Elternberatung“. Die unterschiedlichen Phasen im Vorgehen, methodische Kernpunkte und Spezialfragen werden vorgestellt.


Im letzten Teil wird das Zusatzmodell „Befreiung aus der Sackgasse“ präsentiert, welches bei schwerwiegenden Verdachtsäusserungen zur Anwendung kommt und auf dem Modell der kindorientierten Elternberatung aufbaut.


BENUTZUNG DES BUCHES


Jedes Kind, jedes Elternpaar, jedes System ist einzigartig und daher ist jeder „Fall“ besonders. Mit diesem Buch wird daher einerseits die Absicht verfolgt, Haltungen und methodische Vorgehensweisen mit hochstrittigen Elternsystemen im Sinne eines „Kochbuches“ zur Unterstützung der Handlungsfähigkeit anzubieten.


Andererseits werden die Fachleute eingeladen, die vorgestellten Ideen auf ihren Arbeitskontext und den aktuellen „Fall“ anzupassen und vor allem auch mit ihren persönlichen Kompetenzen zu verbinden.


Um bei der Kochmetapher zu bleiben: Je nach Gemüsemenge ist die im Kochbuch angegebene Gewürzauswahl und -menge anzupassen, damit das Gericht vor allem den Kindern mundet.





1 Das Wort „Kind“ steht in diesem Buch – soweit nicht spezifiziert – als altersunabhängiger Überbegriff auch für „Säuglinge“, „Kleinkinder“, „Jugendliche“, „junge Erwachsene“.
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Ein besonderer Dank geht noch an meine Ehefrau Monika Pfister-Wiederkehr, welche darauf geachtet hat, dass der Text verständlich und leserfreundlich blieb, und mich an vielen Abenden nach Gesprächen mit hochstrittigen Eltern am Esstisch gedankenversunken ertragen musste und sich auch mit mir freute, wenn Eltern eine kindorientierte Beratung zugunsten ihres Kindes nutzen konnten.






Hochstrittige Systeme


Kennzeichen hochstrittiger Systeme und deren Folgen für das betroffene Kind werden im ersten Abschnitt dargelegt.


Danach werden zwei handlungsleitende Orientierungen in Bezug auf das Kindeswohl vorgestellt.


Anschliessend wird ein Blick auf die oft divergierenden und manchmal auch unerfüllbaren Erwartungen an die Fachleute in diesem konfliktären Arbeitsfeld geworfen.


Der rechtliche und ökonomische Kontext und seine möglichen Auswirkungen werden dann beleuchtet und ein Kaskadenmodell für Interventionsmassnahmen präsentiert.








Blick auf das Kind in hochstrittigen Systemen
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Viele Eltern von minderjährigen Kindern trennen sich heutzutage. 19 von 20 Elternpaaren gelingt diese Trennung anscheinend relativ gut.2 Etwa 5 % aller Scheidungen und Trennungen haben aber einen hochkonflikthaften Verlauf.3


In Deutschland wird geschätzt, dass etwa 50‘000 Kinder davon betroffen sind.4 In der Schweiz kann von proportional angepassten Zahlen ausgegangen werden.


KENNZEICHEN VON HOCHSTRITTIGKEIT


Dass Eltern in Trennungs- und Scheidungsphasen Auseinandersetzungen haben, ist nachvollziehbar. Es geht um Grundbedürfnisse im Leben der Beteiligten, insbesondere wie die Beziehung zu den Kindern weitergelebt werden kann, welche ökonomische Basis in naher Zukunft gilt, was für eine Wohnsituation nach der Trennung/Scheidung möglich ist.


Die Auseinandersetzungen erfolgen manchmal sinnvoll und ab und an auch destruktiv. Manche Eltern streiten laut, andere leise, die einen fair und offen, andere giftig und strategisch. Konflikte belasten selbstredend Eltern und Kinder.


Hochstrittige Elternbeziehungen unterscheiden sich von streitenden Eltern in bedeutsamen Punkten deutlich.


In der Forschung werden verschiedene Definitionsversuche des Begriffes „Hochstrittigkeit“5 angeboten.6 Eine allgemein anerkannte Definition fehlt.


Bei hochstrittigen Eltern sind vielfach folgende Kennzeichen für Fachleute mehr oder weniger ausgeprägt erkennbar:




	DIE BEDÜRFNISSE DER KINDER SIND NICHT IM BLICK DER ELTERN UND DAHER AUCH NICHT HANDLUNGSLEITEND.







Diese Eltern sind beispielsweise vorwiegend damit beschäftigt, auf ihren Rechten zu beharren (z.B. Besuchsrecht), weitere belastende Erfahrungen für sich persönlich zu vermeiden (z.B. Verweigerung eines gemeinsamen Elterngesprächs) oder dem anderen Elternteil zu zeigen, dass diese/r keinen Einfluss auf sie/ihn mehr hat (z.B. reflexartige Ablehnung von Ideen des anderen Elternteils). Kinderbedürfnisse werden dabei oft übersehen, die Auswirkungen des konfliktiven Verhaltensauf dieses nicht wahrgenommen.7


Die Eltern sehen ihre persönlichen Bedürfnisse oft als deckungsgleich mit denjenigen des Kindes. Sie reduzieren beispielsweise ihren Kontakt und den des Kindes zum anderen Elternteil, um ihre Stressbelastung zu minimieren, und gehen davon aus, dass das auch für das Kind gut ist oder sogar von diesem gewünscht wird. Dass dies das Kind auf verschiedenste Weise belasten kann, ist nicht in ihrem Blick.


Die Kinder werden von den Eltern kaum ernsthaft gefragt, wie es ihnen geht und was sie brauchen.8







	BEDEUTSAME WÜNSCHE DER KINDER WERDEN VON DEN ELTERN NICHT BEACHTET.







Obwohl hochstrittige Eltern betonen, dass sie alles tun wollen, was für ihre Kinder gut ist, ignorieren sie bedeutsame Aussagen von diesen. Beispielsweise wünschen sich Kinder in der Regel von ganzem Herzen, dass die Streitigkeiten zwischen den Eltern sofort aufhören, und teilen dies ihren Eltern oftmals mit. Hochstrittige Eltern überhören diese Äusserungen oder reagieren pro forma verbal darauf, aber nonverbal9 oder paraverbal zeigen sie weiterhin Streitverhalten.







	
EIN ELTERNTEIL (MANCHMAL BEIDE) SIEHT SICH ALS AUSSCHLIESSLICHE/R EXPERTIN/EXPERTE FÜR DAS KINDESWOHL UND SPRICHT DEM ANDEREN ELTERNTEIL ELTERLICHE KOMPETENZEN AB.







Die Sichtweise des anderen Elternteils wird zurückgewiesen oder überhört. Ein Gespräch darüber wird abgelehnt.







	SCHULD FÜR NEGATIVES WIRD DEM ANDEREN ELTERNTEIL ZUGEORDNET.







Bei Problemen sieht jeder Elternteil den anderen als schuldverursachend an.10 Wenn ein Kind beispielsweise beim Wechsel von einem Elternteil zum anderen weint, gibt ein Elternteil dem vielleicht die Bedeutung, dass das Kind nicht zum anderen Elternteil gehen will, weil es diesen nicht gern hat. Der andere Elternteil sieht darin einen Beweis, dass der andere Elternteil es nicht gehen lassen will und darum das Kind unter Druck gerät und weint.


Im Extremfall kann ein solches Muster in einer „Dämonisierung“ des anderen Elternteils enden.11







	DIE ELTERN SIND NICHT IN DER LAGE, LÖSUNGEN FÜR IHR KIND ZU FINDEN, DIE VON BEIDEN MITGETRAGEN WERDEN.







Anstehende Entscheide, wie beispielsweise ob das Kind Medikamente nach einer ADHS-Diagnose nehmen, Nachhilfe bei einem Schulleistungsabfall erhalten, mehr oder weniger Zeit mit seinem Lieblingssport oder Musikinstrument verbringen soll oder wo und wann dieses zu wem in die Ferien geht, können (oder wollen?) die Eltern nicht mehr gemeinsam treffen.12 Anstelle von Lösungsgesprächen versuchen die Eltern die Situation „auszusitzen“ oder ihre Sichtweise mittels Einbezug von anderen (Anwältinnen/Anwälte, Therapeutinnen/Therapeuten, Gerichte usw.) durchzusetzen.







	
ELTERN ZIEHEN IHR KIND IN IHREN (PAAR-)KONFLIKT MIT HINEIN UND BELASTEN DAMIT DIE BEZIEHUNG DES KINDES ZUM ANDEREN ELTERNTEIL.







Hochstrittige Eltern zeigen dem Kind mit expliziten Äusserungen oder nonverbaler oder paraverbaler Kommunikation, dass sie den anderen Elternteil ablehnen. Manche Elternteile reden mit dem Kind explizit negativ über den anderen. Andere Elternteile reden indirekt negativ über den anderen Elternteil, beispielsweise wenn sie mit Freunden oder Grosseltern sprechen und das Kind dabei ist und mithört. Manchmal wird ein negativer Zusammenhang zu alltäglichen Punkten hergestellt in der Form „Wenn dein Vater mehr zahlen und nicht alles für sich behalten würde, dann könnte ich dir ein neues Handy kaufen!“. Auch informieren einige Eltern das Kind ungefiltert über negative Mails eines Elternteils oder über anwaltschaftliche Korrespondenzen: „Deine Mutter will, dass ich dich nicht mehr sehen darf.“ Dies belastet das Kind und kann einer negativen Sichtweise über einen Elternteil Vorschub leisten.13







	DAS KIND IST MEHR FOKUSSIERT AUF DIE BEFRIEDIGUNG DER ELTERNBEDÜRFNISSE ALS AUF SEINE BEDÜRFNISSE.







Kinder in hochkonflikthaften Systemen konzentrieren sich oft auf die emotionalen Befindlichkeiten und Bedürfnisse ihrer Eltern. So versuchen einige Kinder ihre Eltern wieder zu versöhnen. Andere passen sich den Erwartungen der Eltern massiv an in der Hoffnung, deeskalierend auf den Konflikt Einfluss zu nehmen. Aufgrund der emotionellen und auch ökonomischen Abhängigkeit ist diese Bewegung selbstverständlich nachvollziehbar. Eine derartige Ausrichtung führt aber dazu, dass die Kinder das eigene Befinden und die eigenen Bedürfnisse – zeitweise oder über lange Strecken – aus den Augen verlieren. Bleibt die Situation unerträglich, wählen einige Kinder auch die Distanzierung oder sogar den Abbruch des Kontaktes zu einem Elternteil.14







	
ANGEHÖRIGE UND FACHLEUTE WERDEN ZU ALLIANZEN EINGELADEN.







Im Rahmen von Trennungs- und Scheidungsprozessen werden Eltern von Anwältinnen/Anwälten, Gerichten/Behörden, Gutachterinnen/Gutachtern, aber auch von Freunden, Familienangehörigen usw. vielfach aufgefordert, ihre Sichtweise darzulegen. Die Elternteile präsentieren diese dann logischerweise so, dass das Gegenüber ihren negativen Blick auf den anderen Elternteil teilen kann. Eltern machen die Erfahrung, wenn ihnen das gelingt, haben sie einen Allianzpartner gegen den anderen Elternteil gewonnen. Aus ihrer Sicht werden sie sich dann eher gegen den anderen Elternteil durchsetzen können, diesen „besiegen“ oder zumindest nicht „unterliegen“.


Verschiedene Forscher weisen darauf hin, dass je höher der Konfliktpegel ist, desto mehr Fachpersonen15 und private Bezugspersonen der Eltern involviert werden16.


Allianzen, juristische Verfahren und Massnahmen eröffnen Eltern vielfältige Möglichkeiten, elterliche Aufgaben und Verantwortung an Fachleute zu delegieren, z.B. nicht mehr miteinander sprechen zu müssen, Fachpersonen als „Postboten“ zu instrumentalisieren oder von diesen zu fordern, den Kontakt mit dem Kind durchzusetzen.17







	EINSCHÄTZUNGEN VON FACHLEUTEN WERDEN OFT ZURÜCKGEWIESEN, ZUMINDEST VON EINEM ELTERNTEIL.







Elternteile in hochstrittigen Systemen erwarten von Fachpersonen vielfach, dass diese ihre Sichtweise teilen und sie gegen den anderen Elternteil unterstützen. Tun sie das nicht, werden sie schnell als Verbündete der Gegenpartei wahrgenommen. Dies passiert auch oft, wenn die Fachmeinung der Fachleute gegensätzlich zur Ansicht der Eltern ist.





SYSTEMMERKMALE


Forschungsergebnisse zeigen, dass soziodemografische Merkmale keinen Einfluss auf den Grad der Hochkonflikthaftigkeit von Eltern in Trennung und Scheidung ausüben. Weder Alter noch Geschlecht, Herkunft, Bildungsgrad und kultureller Hintergrund spielen eine Rolle.18


TRENNUNGSFOLGEN FÜR KINDER


Kinder reagieren unterschiedlich auf die elterliche Trennung.19 Vielfach empfinden sie Schmerz, Wut, Angst oder Trauer über die ihnen aufgezwungenen Abschiede (Familie, Freunde usw.) und Veränderungen (z.B. Wohnort, Sportclub).20 Sie erleben sich oft belastet, hilflos und zerrissen. Ungewollt fühlen sie sich zum Vermitteln zwischen den Eltern oder zur Parteiergreifung für einen Elternteil gezwungen.


Geschwister können die Belastung stark unterschiedlich erleben, auch wenn sie den elterlichen Auseinandersetzungen in ähnlicher Weise ausgesetzt sind.21


Einige Scheidungsforscher gehen davon aus, dass bei niederem Konfliktniveau eher keine negativen Langzeitfolgen für die Kinder zu erwarten sind, andere bezweifeln das. Einigkeit besteht darüber, dass in hochstrittigen Systemen Kinder geschädigt werden.22 Je heftiger die Trennungskonflikte sind, desto gravierendere psychische und psychosoziale Folgen haben diese wohl für die Kinder.23


Zwei bis drei Jahre nach der elterlichen Trennung setzt bei zwei Drittel der Kinder eine Normalisierung ein. Bei einem Drittel der Kinder kommt es zu mittel- und langfristigen Beeinträchtigungen der psychischen Gesundheit oder Persönlichkeitsentwicklung, vor allem wenn die elterlichen Konflikte anhalten oder eskalieren.24 Als Spätfolgen werden beschrieben: weniger Selbstvertrauen und Lebensfreude, Anfälligkeiten für körperliche und seelische Störungen.25 Die Kinder neigen zu einer erhöhten emotionalen Erregbarkeit und nehmen andere Kinder oftmals positiver wahr als sich selbst.26


Manche Kinder erhalten altersunpassende Macht zur Manipulation im Familiensystem und beginnen im Konflikt mit zu agieren.27


KINDESWOHL


Die Aussage „Das ist zum Wohl des Kindes!“ ist in dieser oder synonymen Formen eines der häufigsten Äusserungen von Eltern und wird vielfach auch als „Joker“ eingebracht, um die eigene Sichtweise unangreifbar zu machen und durchzusetzen. Beispielsweise werden Sätze der folgenden Art geäussert: „Es ist wichtig, dass ein Kind seinen Vater sieht!“ „Eine Mutter weiss am besten, was für ihr Kind gut ist!“ Was damit genau gemeint ist, wird vielfach nicht genauer erläutert.


Es gibt einige Kindeswohldefinitionen aus rechtlicher, psychologischer, soziologischer oder philosophischer Sicht. Diese sind für die konkrete Arbeit oft zu vielschichtig und damit zu wenig handlungsleitend.


In der Arbeit mit hochstrittigen Eltern sind in der Regel zwei Orientierungen hilfreich:




[image: ]Maximalorientierung: „Dem Kind ist es wohl.“


[image: ]Praxisorientierung: „Dem Kind am meisten dienlich ist die konfliktärmste Regelung, die von beiden Eltern mitgetragen wird.“28





In einzelnen Fällen ist das betroffene Kind akut gefährdet. Vier mögliche Gefährdungskriterien bei hochkonflikthaften Systemen werden oft genannt:




	Einschränkung der Erziehungsfähigkeit des hauptsächlich betreuenden Elternteils oder beider Elternteile aufgrund der kognitiven Verengung auf den Elternkonflikt,


	behandlungsbedürftige Belastungssymptomatik des Kindes,


	eingeschränkte Bewältigung altersentsprechender Entwicklungsaufgaben,


	Fehlentwicklungen in der Eltern-Kind-Beziehung.29






In der überwiegenden Zahl der Fälle besteht in hochstrittigen Systemen eine latente, aber noch nicht akute Kindeswohlgefährdung. Dies eröffnet – vor sehr invasiven Interventionen (behördliche Abklärung; Massnahmen mit Elternrechtseinschränkungen usw.) – die Möglichkeit zu elternunterstützenden Hilfen wie beispielsweise einer angeordneten Beratung.


FAZIT




5 % aller von Trennung betroffenen Kinder wachsen in einem hochstrittigen (Familien-)System auf.


Die Forschungsergebnisse weisen darauf hin, dass je mehr und ausgeprägtere Kennzeichen von hochstrittigen Systemen erkennbar sind, desto wahrscheinlicher sind negative Folgen für die Kinder im späteren Leben zu erwarten.


Das Erkennen der Anzeichen von hochstrittigen Systemen eröffnet Möglichkeiten, diese Systeme gezielt mit kindorientiertem Handeln bei der anstehenden Veränderung zu unterstützen.


Damit Fachleute kindorientiert handeln können, müssen diese zudem den Kontext hochstrittiger Systeme beachten. Elemente dieses Kontextes werden im kommenden Abschnitt beleuchtet.
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Blick auf Kontext und Fachleute


DAS ERWARTUNGSFELD


Fachleute sind in der Arbeit mit hochstrittigen Systemen vielen Erwartungen ausgesetzt von Seiten der Eltern, der Auftraggebenden usw. Vor allem aber müssen sie die vermuteten und geäusserten Bedürfnisse der Kinder im Blick behalten. In der Regel sind viele Erwartungen divergierend. Fachpersonen erzählen, dass sie in ihrer Praxis oft mit Folgendem konfrontiert sind:




	MÜTTER ERWARTEN beispielsweise, dass die Fachleute aus ihrer Sicht schädliches Verhalten des Vaters gegenüber dem Kind stoppen und diesen dazu bringen, Erwünschtes oder gerichtlich Angeordnetes umzusetzen (z.B. gleiches Erziehungsverhalten; genaue Einhaltung der Kontaktzeiten; pünktliches Bezahlen der Alimente; Unterlassung der Beeinflussung des Kindes). Die Fachpersonen sollen dafür sorgen, dass der persönliche und schriftliche Kontakt zwischen dem „Ex“ und ihnen gering bleibt oder sogar ganz unterbleibt. Daher sollen die Fachleute Informationen von einem zum anderen überbringen. Diese soll auch manchmal verhindern, dass die aktuelle neue „Familiensituation“ nicht gestört wird.


	VÄTER ERWARTEN beispielsweise, dass die Fachpersonen das aus ihrer Sicht schädliche Verhalten der Mutter gegenüber dem Kind stoppen. Die Fachleute sollen die Mütter dazu bringen, Erwünschtes oder gerichtlich Angeordnetes umzusetzen (z.B. Übernahme väterlicher Erziehungsvorstellungen; Unterlassung der Beeinflussung des Kindes; mehr Kontakt zum Kind ermöglichen; vor ungerechtfertigten finanziellen Forderungen schützen). Sie erwarten Unterstützung in der Kommunikation mit der Mutter (z.B. deutlich mitzuteilen, was gilt). Die Fachleute sollen dafür sorgen, dass der Vater durch neue Partner der Mutter nicht konkurrenziert wird.


	KINDER ERHOFFEN (explizit oder implizit) vielfach, dass die Fachperson dafür sorgt, dass die Eltern aufhören zu streiten. Manche hoffen, dass dies hilft, die Eltern wieder zusammenzubringen. Sie wünschen Unterstützung dafür, dass sie sich nicht (oder zumindest nicht offen) für oder gegen einen Elternteil stellen müssen. Wichtig ist den meisten Kindern, dass sie zu beiden eine passende Beziehung pflegen und frei über die Erlebnisse mit dem anderen Elternteil reden können, aber nicht ausgefragt werden.


	AUFTRAGGEBER/INNEN ERWARTEN meistens, dass der Konflikt zwischen den Eltern reduziert wird, ihre Beschlüsse umgesetzt werden, wenig weiterer Aufwand für sie entsteht, eine pünktliche, aussagekräftige Berichterstattung erfolgt und gut fundierte Anträge eintreffen.


	ARBEITGEBER/INNEN UND ARBEITSKOLLEGINNEN/-KOLLEGEN ERWARTEN in der Regel eine effiziente, erfolgreiche Arbeit, sodass der zeitliche Aufwand andere Aufgaben (z.B. Fallübernahme) nicht beeinträchtigt. Sie sind froh, wenn sie in diese „Fälle“ aufgrund ihrer eigenen Arbeitsbelastung nicht einbezogen werden oder sofern dies erforderlich ist (z.B. Ferienabwesenheit, Krankheitsausfall), alles detailliert dokumentiert ist, damit sie mit wenig Aufwand handeln können.





Auch weitere Involvierte, beispielsweise Anwältinnen/Anwälte, Therapeutinnen/Therapeuten, Ärztinnen/Ärzte, Grosseltern usw., können explizite oder implizite Erwartungen an Fachleute haben.


All diese Erwartungen sind logischerweise aufgrund der Menge – und da sie teilweise diametral gegensätzlich sind – nicht erfüllbar. Fachpersonen sind daher gezwungen, eine fachliche Positionierung vorzunehmen mit Blick auf den Nutzen des Kindes, innerhalb des Rechts und unter Beachtung der aktuellen ökonomischen Möglichkeiten.


RECHTLICHER RAHMEN UND PRAXISFOLGERUNGEN


Welche rechtlichen Vorgaben können Fachpersonen zum Wohl der Kinder nutzen?


Sofern von Gerichten oder Behörden nichts anderes festgelegt wurde, werden hochstrittige Eltern als kompetent erachtet, für ihr Kind zu sorgen. Hochstrittige Eltern verfügen daher über die gleichen Rechte und Pflichten wie andere Eltern, sofern die Elternrechte und Elternpflichten nicht eingeschränkt sind, wofür sehr hohe rechtliche Hürden bestehen.30 Daher dürfen und müssen an hochstrittige Eltern auch dieselben Anforderungen wie an alle anderen Eltern zum Wohl der Kinder gestellt werden.


Falls die Eltern beispielsweise die „gemeinsame elterliche Sorge“ 31 als Rechtsform gewählt haben, haben sie damit auch implizit anerkannt, dass sie regelmässig miteinander über das Kind reden müssen, da ansonsten die gemeinsame elterliche Sorge für das Kind nicht gelebt werden kann. Aus diesem Blickwinkel sind gemeinsame Elterngespräche als vorgegebener Rahmen zu betrachten und zumindest unter Mithilfe einer Fachperson auch bei hochstrittigen Elternbeziehungen unverhandelbar.


Den Rechten der Eltern steht die Pflicht gegenüber, anstehende kindbezogene Fragen und Probleme zu lösen und den anderen Elternteil zugunsten des Kindes zu unterstützen.32 Auf dieser Pflichterfüllung können Fachleute beharren.


Hochstrittige Eltern bewegen sich oft im rechtlichen Denken. So werden beispielsweise Rechtsansprüche von den beteiligten Eltern in Gesprächen ins Zentrum gerückt, wie beispielsweise das Kind immer zu den angeordneten Zeiten zu sehen oder bei nicht angeordneten Zeiten es nicht zu einem Elternteil zu lassen (z.B. Teilnahme an der Geburtstagsfeier eines Elternteils an einem nicht vereinbarten Wochenende).


Die Eltern verlieren schnell aus dem Blick, dass der Gesetzgeber das


Wohl des Kindes über die Rechtsansprüche der Eltern setzt. Was zur Folge hat, dass Eltern dazu verpflichtet sind, ihre Rechtsansprüche zurückzustellen und dem Rechtsanspruch des Kindes zu entsprechen


Auch der Rechtsanspruch des Kindes33, zu beiden Elternteilen Kontakt zu haben, gerät immer wieder aus dem Fokus einiger Eltern. Bei diesem Rechtsanspruch ist zudem auf den Willen des Kindes Rücksicht zu nehmen.34


Der Konflikt zwischen den Eltern wurde von diesen ausgelöst und wird von diesen aufrechterhalten. Sie sind auch aus rechtlicher Sicht dafür verantwortlich, diesen zugunsten des Kindes aufzulösen.35 Fachleute können elterliche Konflikte nicht lösen! Sie können allerdings die Eltern professionell unterstützen, damit diese wieder in der Lage sind, ihre Rechte und Pflichten wahrzunehmen (Empowermentorientierung).


Gerichte und Behörden sollten in der Arbeit mit hochstrittigen Eltern sorgsam darauf achten, dass ihre Entscheidungen dem betroffenen Kind nützen und keinesfalls die bestehende Konfliktdynamik unterstützen oder sogar verstärken.36


Eine wichtige Möglichkeit besteht darin, eine verhältnismässige, d.h. geeignete und erforderliche Massnahme zu wählen. Basierend darauf, dass in der schweizerischen Gesetzgebung vorgegeben ist, dass Fachpersonen nur subsidiär zu den elterlichen Rechten und Pflichten aktiv werden, kann folgende vereinfacht dargestellte Interventionskaskade abgeleitet werden:
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1. Kaskadenstufe: Für das Wohl des Kindes sind in erster Linie die Eltern zuständig. Eltern haben das Wohl des Kindes sicherzustellen und den persönlichen Verkehr zwischen Eltern und Kindern zu regeln, allein oder indem sie professionelle Beratung nutzen = z.B. freiwillige Elternberatung.37


2. Kaskadenstufe: Sind die Eltern aufgrund ihres Konfliktes im Moment dazu nicht in der Lage, wird durch das Gericht oder die Behörde eine Beratung angeordnet38 39 = z.B. angeordnete kindorientierte Elternberatung


3. Kaskadenstufe: Führt die kindorientierte Beratung nicht zur erforderlichen Besserung und ist eine Kindeswohlgefährdung nicht auszuschliessen, wird auf Anraten der Beraterin/des Beraters eine Abklärung durchgeführt = z.B. angeordnete kindorientierte Abklärung


4. Kaskadenstufe: Je nach Ergebnis der kindorientierten Abklärung wird entweder eine Kindesschutz-Massnahme40 angeordnet oder das Verfahren wird abgeschlossen, weil keine geeignete Massnahme zur Abwendung der Kindeswohlgefährdung zur Verfügung steht.





Die Grundbewegung dieses Kaskadenmodells startet mit der Unterstützung der Selbststeuerung der Eltern. Bei Bedarf ist immer mehr Fremdsteuerung zugunsten des Kindes einzusetzen.


In der Praxis kann es angezeigt sein, einen oder mehrere Kaskadenstufen zu überspringen, wenn sich dies aufgrund der aktuellen Situation aufdrängt (→ Seite 40-43).


ÖKONOMIE UND RESSOURCEN


Fachleute machen vielerorts die Erfahrung, dass hochstrittige Eltern oft überproportional viel Arbeitsaufwand erfordern. Schätzungen aus den USA weisen darauf hin, dass ca. 10 % der Scheidungen etwa 80 % der Gerichtskapazitäten binden.41 Dies dürfte auch für Behörden und soziale Dienste zutreffen. Diese Zeitressourcen stehen dann für andere Menschen in Not nicht mehr zur Verfügung. Daher stellt sich die Frage, welche Kaskadenstufe kindorientiert angezeigt und voraussichtlich effektiver und effizienter ist.


FAZIT




Fachleute sind in hochstrittigen Systemen vielfältigen Erwartungen von unterschiedlich Beteiligten ausgesetzt. Diese sind oft gegensätzlich und manchmal schlicht unerfüllbar. Fachpersonen benötigen daher in diesem konfliktären Arbeitsfeld ein klares, handlungsleitendes Rollenverständnis.


Solange Gerichte oder Behörden die Eltern als kompetent erachten, um für ihre Kinder zu sorgen, sollten Fachleute in Gesprächen genau dies als Ausgangspunkt anerkennen. Auf die elterliche Kompetenz aufbauend, können sie von den Eltern die Erfüllung ihrer elterlichen Pflichten – als Gegenstück zu deren Rechten – einfordern. Dazu gehört insbesondere, den das Kind schädigenden Konflikt zu beenden. Wollen Eltern gut für ihr gemeinsames Kind sorgen, so sind gemeinsame Elterngespräche unverhandelbar.


Aus methodischen und aus ökonomischen Gründen lohnt es sich, die Kaskadenstufe sorgfältig zu bestimmen.
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